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^ Aber wir kennen eine noch viel größere Freiheit als bloß die
theologifche und kirchliche. Wir kämpfen im Namen Chrifti und des Reiches

Gottes gegen Religion, Theologie, Kirche, Chriftentum. Wir find
Revolutionäre Chrifti auf allen Linien. Auch auf der Linie, die vom
Reiche Gottes in die Welt führt. Wir kämpfen für die Freiheit im
Bunde mit Jahve gegen Baal, mit Chriftus gegen Cäfar, mit Gott gegen
die Götzen, im Aufblick zu dem neuen Himmel und der neuen Erde,
in welchen Gerechtigkeit wohnt. Aber das alles tun wir — oder wollen
wir doch tun — nicht auf Grund einer Verflachung oder Verweltlichung
der Sache Chrifti, fondern aus den Tiefen derfelben, vom Kreuz und
vom offenen Grab her, nicht auf Grund der Vernunft (der wir freilich
keine Gewalt antun möchten, deren Erlöfung wir vielmehr auch
erhoffen und erftreben), fondern auf Grund der Offenbarung des lebendigen

Gottes und feines Reiches, die uns, keine echte Vernunft aufhebend,
aber alle Vernunft überbietend, aus der Bibel entgegenkommt. Diefe ift
uns das Buch der Freiheit.

Was ich meine — und in Bälde noch weiter begründen und
ausführen will — ift das: Unfere theologifchen und kirchlichen Parteiformen

find, nicht weniger als die politifchen, alle veraltet und gerichtet.
Es ill kein Segen mehr darin. Sie flehen Gott im Wege. Was wir brauchen

und zu was Gott uns ruft, ifl die Erneuerung der Sache Chrifti von
Grund aus mit dem Rufe zu der großen, freien, Einen Gemeinde des
Reiches Gottes. Leonhard Ragaz.

Die Jüngerschaft Christi.
(Fortfetzung.)

UMSONST GEBEN!

F. Hat das „Umfonft habt ihr's bekommen, umfonft follt ihr's
geben!" nicht noch einen weiteren Sinn?

A. Doch, gewiß. Es führt uns weiter, von der Frage nach dem Inhalt
der Botfchaft zu der nach der Art, wie fie ausgerichtet werden foil, oder
nach der Methode.

Jefus fpricht:
„[Umfonft habt ihr's empfangen, umfonft follt ihr's geben.]

Erwerbet euch nicht Gold noch Silber, noch Erz in eure Gürtel, noch
eine Reifetafche auf den Weg, noch zwei Mäntel, noch Schuhe, noch
Stab: Denn der Arbeiter ift feines Lohnes wert." *)

einen folchen Anftoß nehmen, fie fo mißverftehen könnte, wie das gefchehen ift,
hätte ich doch nicht erwartet. Er fcheint ganz vergeffen zu haben, daß Biedermann,
der ja zu feinen Vätern gehört, auf feine Art das Dogma ganz ähnlich gedeutet
hat. Ich habe meine Art fogar zum nicht kleinften Teil von ihm gelernt, den ich
einft, allerdings nur für kurze Zeit, auch als theologifchen Meifter betrachtete.

x) Matthäus io, 8—io.
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F. Was bedeuten diefe Worte?
A. Etwas fehr Großes und daneben, mehr als Begleitung, etwas

Kleineres, obgleich ebenfalls Wichtiges. Diefes Kleinere ill das Wort:
„Der Arbeiter ift feines Lohnes wert." Das ift ein fundamentales fozia-
Ies Prinzip: das des rechten Lohnes. Es hebt alle Ausbeutung auf und
auch alles arbeitslofe Einkommen. Aber es wächft in diefem Zufammenhang

nur fo nebenbei aus dem Größeren heraus. Aus diefem aber tönt
der Kampf, der gewaltig durch die Gefchichte der Sache Chrifti geht:
der Kampf Jefu mit dem Mammon, genauer gefagt: die Trennung der
Sache Chrifti von dem Gelde, oder noch anders und fpezieller gefagt:
die Verbindung der Verkündigung der Sache Chrifti mit der Armut.
Die Apoftel follen keine Ausftattung mitnehmen, nicht Gold, noch
Silber, noch Erz in ihre Gürtel (der Gürtel war damals das, was heute
der Beutel), auch nicht zwei Mäntel (keinen Ueberfluß!), ja auch nicht
einmal Schuhe und Reifeftab. Als ganz Arme follen fie kommen; was
fie an Nahrung, Kleidung und Obdach brauchen, follen ihnen die
geben, denen fie das Größere bringen. Umfonft haben fie es empfangen,
umfonft follen fie es geben.

F. Hat diefes Gebot noch eine Bedeutung?
A. Wie gefagt, eine gewaltige. Sie warnt vor einer ungeheuren

Gefahr, welche die Sache Chrifti immer wieder bedroht und der fie oft
genug unterlegen ift: der Gefahr des Gegengottes und Antichrift (im
weiteren Sinne!), der Mammon oder Befitz heißt. Jedermann weiß,
welche Geftalt diefe Gefahr in der Gefchichte des Reiches Chrifti
angenommen hat. Schon in der apoftolifchen Zeit tauchen „wandernde
Propheten" auf, welche das Wort Gottes „verkrämern" (vgl. 2. Korinther
2, 17). Aus dem Zehnten der Gemeinde, dem gewaltigen Ausdruck der
Wahrheit, daß aller Befitz primär Gott gehört, dem Patrimonium pau-
perum („Erbe der Armen") wird fpäter der Befitz der Kirche, der
allmählich ganze Länder in feinen Kreis zieht und zur „toten Hand"
macht (vor kurzem noch zeigten Mexiko und Spanien diefen Sachverhalt)

und fogar aus der Armut des Mönchtums quoll Reichtum an Geld
und Gut in gewaltigem Maße, ja, wie auch bei der Kirche, die Gier
nach Geld und Gut. Die Simonie (fo nach jenem Magier Simon genannt,
der den Apofteln den Heiligen Geift abkaufen wollte; vgl. Apoflel-
gefchichte 8,18 ff.), der Kauf und Verkauf geiftlicher Aemter, ver-
feuchte lange die Kirche des Mittelalters. Im Verkauf des Ablaffes
erreichte diefe Entwicklung von Chriftus weg zum Mammon ihre gottes-
läfterliche Spitze.

Daran nahmen je und je die wirklichen Jünger Chrifti in allen
Ständen und Kreifen Anftoß, aber vor allem die Maffe des einfachen
Volkes, das gerade von denen, die „Hirten" fein follten, „gefchunden"
wurde und das „verfprengt", wie es war, fich nicht zu helfen wußte.
Es verlor fein Vertrauen zu der Verkündigung der Sache Chrifti in dem
Maße, als fie Hand in Hand ging mit Geld und Befitz. So ift es in der
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Ordnung. Die Botfchaft von Chriftus und dem Reiche Gottes muß
„umfonft" verkündigt werden. Sie darf fich nicht mit Macht- und
Herrfchaftsintereffen verknüpfen, aber auch nicht, und in erfter Linie
nicht, mit den damit verbundenen Geld- und Befitzintereffen. Sie
verliert in dem Maße ihre Kraft, als fie dies tut. Sie wirkt nur als freie
Gabe; fie wirkt nur in dem Gewände der Armut. Nicht umfonft ift die
Armut auch in der Bergpredigt die Eingangspforte zum Reiche Gottes.
Man denke fich, wenn das einen Augenblick erlaubt ift, Jefus als reich!
Oder die Apoftel! Sofort wäre die Offenbarung Gottes in ihnen
vernichtet. Gott und Armut gehören zufammen; denn fo nur kann Gott
allein gelten.

Darum ift es auch von jeher zum Kampfe Chrifti mit dem Mammon

gekommen. Der Apoftel Paulus verdient fein Brot mit grober
Arbeit feiner Hände, trotz der Anweifung Jefu, daß der Arbeiter feines
Lohnes wert fei, und trotz dem Beifpiel der andern Apoftel, die fich
von den Gemeinden unterhalten laffen. Er tut es, um zu zeigen, daß
mit feinem Apoftolat keine Nebenabfichten verbunden feien.

Als gewaltiger reichsgefchichtlicher Proteft gegen die Verweltlichung
der Kirche auch in der Form des Befitzes tritt dann das Mönchtum
auf, das feine höchfte, an Chriftus felbft heranreichende, wunderbare
Blüte in einem Franziskus entfaltet, dem die Armut Braut und Seligkeit

wird. In feinen Spuren geht der revolutionäre Teil feiner Jünger,
die fratres spirituales, die Geift-Brüder. Ihnen folgt die Verherrlichung
der Armut durch Dante, der den gleichen großen Kampf als Dichter
kämpft. Dann erheben fich, übrigens zum Teil fchon in der zeitlichen
Nähe des Franziskus, zum Teil fpäter, gegen eine im Reichtum
verweltlichte Kirche die „Armen von Lyon", die fich um einen Petrus Waldus

zufammenfchließen. Dann tritt Wickleff auf den Plan. Seine Jünger,

die Lollharden, ziehen mit der Botfchaft vom Reiche Gottes, der
Bruderfchaft und Armut von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf. Nach
dem apoftolifchen Vorbild tun fie es: Zwei und Zwei, mit einem
Pilgermantel bekleidet, barfuß. Sie richten ihre Botfchaft aus: in der
Kirche, wenn fie es dürfen, fonft auf dem Friedhof, und wenn fie auch
auf dem Friedhof nicht dürfen, unter der Dorflinde. An ihnen
entzündet fich eine ungeheure foziale Revolution, welche die Chriftenheit
erfchüttert. Das von Kirche und Staat zerftampfte Feuer flammt in Hus
und den Huffiten wieder auf. Es wird zu der Gütergemeinfchaft in
Tabor, wo die erfte Brüdergemeinde Chrifti wieder auflebt, deren
Geift bis zu Zinzendorf und feiner urfprünglichen Gemeinde reicht.
Und wieder flammt das Feuer in der Täuferbewegung auf, bis in
unfere Tage reichend. Aber auch die fogenannte Reformation ill im
Kampfe mit dem Ablaßhandel aufgebrochen, und der Kampf der
Bauern richtete fich befonders gegen die reichen Klofter („Setzt aufs
Klofterdach den roten Hahn!"). — In der Gegenreformation ift aus
dem Stamme des Franziskus dfer Aft des Kapuzinerordens erwach-
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fen. So ging es, bis das Zeitalter des Kapitalismus und der Bürgerlichkeit

im Chriftentum wie in der Welt die Armut Chrifti
zudeckte und Mammon über Chriftus liegte. Freilich erhebt fich auch
aus diefem Zeitalter der größte Nachfolger des Franziskus auf dem
Wege Chrifti, Heinrich Peftalozzi, und die noch paradoxere, noch
mehr die apoftolifche Armut repräfentierende Geftalt Leo Tolftois.
Auch ift in unferer Zeit mit der kommuniftifchen Siedelungsbewegung

etwas vom Geifte des Mönchtums wieder erwacht. Ueberhaupt

ift die Flamme nie ganz erlofchen. In der offiziellen, religiöfen
Form völlig zurückgetreten, ift fie im Sozialismus und Kommunismus
wieder gewaltig aufgeflammt und hat in dem Kampf gegen den Zins
Geftalt gewonnen. Aber auch in der andern Form ift das Feuer nie ganz
erlofchen, hat die Armut Chrifti immer wieder den Kampf gegen den
Mammon aufgenommen.

F. Und wie fteht es denn heute? Befteht noch die alte Gefahr einer
Verbindung der Sache Chrifti mit Geld und Befitz?

A. Sie befteht weiter. Eine fehr maffive Rolle fpielt fie in der
katholifchen Kirche, befonders in der römifchen. Sie ift auf zum Teil fkanda-
löfe Weife mit der Welt des Geldes, befonders der Bankenwelt, verbunden.

Auch der Peterspfennig ift für die Kirche eine fletige Verfuchung,
ihre Haltung auf ihn einzuftellen. Und bei der verhängnisvollen Aktion,
die fidi in den Lateranverträgen vollzog, fpielten Geldfragen eine ganz
große Rolle. Aber auch der Proteftantismus bleibt von diefem Krebsübel

nicht verfchont. Die proteftantifche Kirche fteht immer noch in
einer engeren Beziehung zu den Reichen als zu den Armen, ift von den
Reichen äußerlich und innerlich weitgehend abhängig und auf alle
Fälle ganz und gar verbürgerlicht. Um von der damit .parallel laufenden

Abhängigkeit vom Staate, die auch ftark ihre Geldfeite hat, nicht
zu reden. Und darum ift auch das Vertrauen der Maffe zu ihr im
Grunde fo klein.

F. Wie kann das anders werden? Sollen etwa, um gleich ganz konkret

zu reden, die Pfarrer auf das Gehalt verzichten und wie Paulus ihr
Brot fonftwie erwerben, durch einen Nebenberuf etwa, der formell
damit zum Hauptberuf würde?

A. In Frankreich haben nach der Enteignung der Kirchengüter bei
Anlaß der Trennung von Kirche und Staat die katholifchen Priefter
diefen Weg tatfächlich gehen muffen, und ein Auffchwung des kirchlichen

Lebens fei tatfächlich die Folge gewefen.
F. Alfo foli das auch unter uns gefchehen?
A. Es foli auch gefchehen. Es muß auch unter uns davon Beifpiele

geben. Das brauchen aber nicht gerade Pfarrer zu fein. Es muß viel
mehr Laienverkündigung geben. Auch die Lollharden waren nicht
immer Geiftliche.

F. Aber die Pfarrer?
A. Wir muffen zweierlei bedenken.
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Einmal: Jefus ift kein Gefetzgeber. Seine Worte find keine
Paragraphen. Die Nachfolge muß fich ftets in der Freiheit der Söhne Gottes
und Bürger des Reiches vollziehen.

Sodann: Es gilt ja auch die Löfung: „Der Arbeiter ift feines Lohnes
wert." Wie wir gehört, haben die meiften Apoftel davon Gebrauch
gemacht. So läßt fidi das Gehalt rechtfertigen.

F. Sollte alfo nichts in der Richtung der Weifung Jefu gefchehen?
A. Doch. Vieles. Da ill wieder Verfchiedenes zu bedenken.
Einmal: Die Weifung Jefu: „Umfonft habt ihr es empfangen,

umfonft follt ihr's geben", bleibt das überragende Prinzip.
Sodann, noch einmal: die Verkündigung durch die Laien (die es

übrigens für Jefus gar nicht gibt), die Vertretung des Reiches Gottes
durch fie, muß wieder allgemeiner werden.

Weiter: Die Gemeinde Chrifti kann und muß andere Formen
annehmen, als fie heute hat, Formen, worin jenes Prinzip beffer verwirklicht

werden kann.
F. Aber heute?
A. Heute fchon muß vieles verlangt und kann vieles verwirklicht

werden.
Beginnen wir mit der Gehaltsfrage. Der Kampf um das Gehalt

follte nie eine fo große Rolle fpielen, wie er es noch vielfach tut, zum
ftillen oder auch lauten Aergernis der Gemeinden. Das Pfarrgehalt
follte gerade nur für eine diefem Amte — dem apoftolifch verftandenen

— angemeffene Lebenshaltung, reichen. Hohe Pfarrgehälter find
ein Skandal. Ebenfo luxuriöfe Pfarrhäufer und entfprechende
Lebensführung. Das Pfarrhaus follte ein Allen offenftehendes Haus, ein
Gemeindehaus im tieferen Sinne, und der Pfarrer ein „Armer" fein.
(Um vom Geiz und fkandalöfer Verflechtung in das Geldwefen nicht
zu reden!) Und was noch wichtiger ift: Die Gemeinde muß die Sache
der „Armen" führen und von diefen als ihre Vertreterin und Wortführerin

empfunden werden. Das allein macht fie zur Gemeinde Chrifti.
„Ihn jammerte des Volkes."
Damit find wir auch auf die Hauptfache gekommen: Die Gemeinde

Chrifti muß fich felbft von allem Zufammenhang von Geldwefen und
Geldmacht löfen. Auch von der des Staates. Sie muß, in einer Gefellfchaft,

worin, durch ihre Mitwirkung, die Macht des Geldes gebrochen
ift, eine „Kirche der Armen" werden. Dann wird fie Vertrauen und
Vollmacht wieder gewonnen haben.

Was aber von der Gemeinde gilt, das gilt von dem Jünger als
Einzelnem. Ein Jünger Chrifti muß über dem Gelde und Gut flehen; er
muß — nicht gefetzlich verftanden — arm fein. Sonft kann er kein
Jünger fein. „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon." „Selig
find die Armen, denn ihrer ill das Reich Gottes."

F. Ift diefe Perfpektive nicht utopifch?
A. Sie ift es für das bürgerlich-kapitaliftifche Chriftentum der
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Gegenwart, aber fie ift die Perfpektive der kommenden Revolution
Chrifti — die Perfpektive der Jüngerfchaft.

Kein Apparat — wer es wert ifl!
F. Ift das der ganze Auftrag Jefu?
A. Jefus fpricht weiter: „Wenn ihr-in eine Stadt oder Dorf kommt,

dann prüfet, wer darin es wert ift und dort bleibet, bis ihr weiter ziehet.
Wenn ihr aber in das Haus kommt, dann entbietet ihm den Friedensgruß.

Und wenn nun das Haus es wert ift, fo komme euer Friede auf
dasfelbe. Wenn es aber es nicht wert ift, dann kehre euer Friede wieder
zu euch zurück. Und wenn man euch nicht aufnimmt, noch recht eure
Worte hören will, fo verlaffet das Haus und jene Stadt und fchüttelt
den Staub von euren Füßen. Wahrlich, ich fage euch: es wird Sodom
und Gomorrha erträglicher gehen am Tage des Gerichtes, als jener
Stadt."11)

F. Was haben diefe Weifungen für eine Bedeutung?
A. Eine gewaltige, wenig verftandene!
Stellen wir uns aber recht deutlich vor: Die Jünger ziehen aus, zu

zwei und zwei, wie Lukas (io, i) ergänzt. Sie follen, wenn fie in eine
Stadt oder Dorf kommen, prüfen, wer es wert fei, daß man ihm die
Botfchaft bringe. Das follen fie verfuchen, herauszubringen, und zu
denen gehen, ihnen die Botfchaft auszurichten.

Schon das ift von äußerfter Wichtigkeit. Alfo nur denen, die es wert
find! Nicht alle find es alfo wert. Es muffen empfängliche und geeignete

Leute fein.
Die Botfchaft foil nicht aufgedrängt werden. Dafür ift fie zu gut.

Nicht foil die Botfchaft flolz fein, wenn die Menfchen fie aufnehmen,
fondern die Menfchen follen flolz fein, wenn fie diefelbe aufnehmen
dürfen.

Das ill das genaue Gegenteil unferer Methode. Wir meinen, die
Sache Chrifti muffe flolz fein, wenn die Menfchen fie aufnähmen. Wir
werben in diefem Sinne für fie, machen fie wohlfeil. Leicht geraten wir
in Gefahr, für fie befonders die Großen gewinnen zu wollen: die Mächtigen,

die Vornehmen, die Reichen, die Berühmten. Wie flolz find wir,
wenn etwa ein Regierungsrat oder gar ein Bundesrat ein gnädiges Wort
für Gott oder gar für Chriftus oder auch nur für die Kirche findet. Uns
dünkt Protektion Chrifti durch Herodes oder Kaiphas, wenn nicht gar
Pilatus, eine koftbare Sache, und wir denken nicht daran, daß ein Großer

im Reiche Gottes2) diefe Protektion der Sache Chrifti „die neue
Form der Verfolgung nennt, die man Protektion zu nennen beliebt".

Wir drängen auch fonft die Sache Chrifti auf. So mit dem Reli-

x) Matthäus io, ii-—15.
2) Alexandre Vinet,
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gionsunterricht unwilligen Kindern — mit dem bekannten Erfolg! So

mit der Predigt — auch mit dem bekannten Erfolg! So mit der Seel-

forge — auch mit dem bekannten Erfolg! So mit Betrieb, Propaganda,
Radio, Film — mit immer größerem Erfolg diefer Art! Denn je mehr
wir fie aufdrängen, defto weniger will man unfere Sache. Je billiger
wir die Sache machen, defto weniger nimmt man fie uns ab. Wir follten

fie vielmehr aufwerten, um fie koftfpielig zu machen. Wir follten
damit zurückhalten, follten fie zu einem koftbaren Geheimnis machen.
Wie würde man dann darnach begehren! Nur die Methode Chrifti
entfpricht dem Inhalt und Wert feiner Sache.

F. Aber foil man diefe nicht doch auch im Sinne Jefu allen anbieten?
Soll man nicht lehren und bekehren?

A. Gewiß foil man das: Allen anbieten! Aber nicht Allen aufdrängen!

Anbieten auf die richtige Weife, fo daß der Wert und Stolz der
Sache gewahrt und die rechte Zurückhaltung geübt wird. Lehren — aber
nicht aufdrängen, nur die, welche es begehren — ja, aber nur fo, daß
man Gottes Sache vertritt, fo gut man kann, dann aber Gott walten
läßt, Gott bekehren läßt. Und wiffen, daß es Orte, Zeiten und Menfchen

gibt, die, wenigftens für beftimmte Perioden, unfruchtbar find.
Dann nicht forcieren wollen, Gott walten laffen! Warten! Wenn nötig
den Staub von den Füßen fchütteln! Die Wahrheit fagen — auf die
rechte Art! Wenn fie nicht aufgenommen wird, kehrt unfer Friede zu
uns zurück. Ein wunderbares Wort! Wir haben die Wahrheit gefagt,
das ift Freude und Stolz; ob fie aufgenommen wird öder nicht, das ift
nicht unfere Sache. Aber wehe denen, die fie nicht aufnehmen! Wehe
Chorazin, Bethfaida und Kapernaum! *) Nichts rächt fich furchtbarer
an dem einzelnen Menfchen wie an den Gemeinfchaften: Familien,
Völkern, Kirchen, als wenn fie die angebotene Wahrheit verfchmähen.
Sie verfallen dann dem Gericht.

Die Wahrheit hat fich nicht um die Menfchen untertänig zu
bemühen. Sie dient wohl, aber als Königin. Nicht gehört die Wahrheit
dem Menfchen, föndern der Menfch gehört der Wahrheit. Mit diefem
Anfpruch muß fie auftreten, und mit ihm wird fie fiegen — wirklich
fiegen, nicht nur fcheinbar.

Aber unfer Wort enthält noch eine andere fundamentale Wahrheit.
Man beachte, wie wenig Apparat die Apoftel brauchen. Der Armut
ihrer äußeren Ausftattung entfpricht die Einfachheit ihres Auftretens.
Es ift fo paradox als möglich. Sie gehen in ein Haus, das es ihnen wert
fcheint — das zeigt ihnen Gott; Gott ift immer der eigentliche
Handelnde — richten die Botfchaft aus, bleiben, wenn es deren wert ift,
eine Weile und ziehen weiter. Sie gründen keine Predigtftation, bauen
keine Kapelle, fchaffen keine Organifation. Sie richten die Botfchaft
aus — das genügt; fie richten die Botfchaft aus von der Nähe Gottes

*) Vgl. Matthäus n, 20 ff.
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und der notwendigen Entfcheidung. Auch zeigen fie durch die Tat
das Neue. Das Uebrige überlaffen fie Gott. Sie haben eben nicht eine
Lehre zu vertreten, eine Religion, eine Theologie, eine Kirche, fondern
eine Botfchaft, ein Wort von Gottes heutigem Willen, vom Sinn der
Stunde. Das ift alles. Was braucht es dazu einen Apparat?

Sie haben darum Eile. Nach dem Bericht des Lukas1) follen fie fich
auch nicht auf dem Wege mit Begrüßungen, das heißt mit bloßen Be-
fuchen und ähnlichen Dingen, aufhalten. Auch darum follen fie nicht
Schuhe und Stab, nicht Tafche und Mantel haben. Nicht zu viel
materielles, aber auch nicht zu viel geiftiges Gepäck! Sie follen fich auch nicht
darum bekümmern, was es an dem jeweiligen Ort an Intereffantem von
Gefchichte, Kunft und Natur gebe. Wer das Große will, wer im Dienfte
des Großen fteht, der muß fich konzentrieren, muß ganz der Sache
leben, fonft ift fein Dienft verloren. Wie anders wieder als wir! Wir
haben für die Sache Chrifti einen mächtigen Apparat von Kirche, Theologie,

Predigt, Seelforge, Unterricht, Verfaffung und weiß nicht was,
und heute vermehrt man das alles, ftatt damit abzurüften. Man
verlangt in diefem Sinne „Aufrüftung". Immer eifriger wird der Betrieb
aller Art. Aber damit erreicht man die entgegengefetzte Wirkung. Diefer

Reichtum macht immer ärmer. Und wo ili, bei allem Betrieb, jene
apoftolifche Konzentration von Sinn und Werk auf das Eine? Die
Hilfe beftünde gerade in der Umkehr auf den armen Weg Jefu.

F. Aber ift nicht doch eine gewiffe Organifation nötig — wenn
auch kein Apparat — fobald man die Sache Jefu dauernd vertreten
will? Ift das nicht auch nötig? Kann eine Gemeinde ohne das auskommen?

Hat nicht auch die apoftolifche Gemeinde einen folchen Apparat,
das heißt eine folche Organifation gehabt?

A. Gewiß, obfehon nur in freier, charismatifcher, nicht amtlicher
und bürokratifcher Form. Gewiß, es ift auch Gemeinde nötig. Jefus
felbft hat ja feine Jüngergemeinde gefammelt. Sie hatte fogar Einen,
der die Kaffe führte. (Es war freilich Judas!) Audi hierin gilt nicht
Gefetz und Nachahmung. Aber das Prinzip bleibt doch und muß fich
durchfetzen. Vielleicht in Form von freien Bewegungen: denken wir
etwa an die Franziskaner, die Wikleffiten, die Huffiten, die Täufer, die

Quäker, die Methodiften. So weit diefe je und je echte und große
Wirkungen gehabt haben, gefchah dies nicht durch den Apparat, mit dem
fie arbeiteten, fondern dadurch, daß fie eine Vollmacht befeflen, einen
Auftrag ausgerichtet, eine vergeffene Wahrheit Gottes wieder auf den
Leuchter geftellt haben und daß wahrhaft berufene, geiftgefalbte Männer

und Frauen fie vertreten haben durch Wort und Tat. Das gilt aber
doch auch für eine dauernde wahre Gemeinde des Reiches. Das Reich
ift eben nicht eine Lehre und eine Inftitution, fondern ein Auftrag und
eine Botfchaft. Aufgabe der Gemeinde wie des einzelnen Jüngers ift

x) Vgl. Lukas io, 4.

308



darum das Aufpaffen auf Gottes Weg und Willen, auf feine Zeit und
Stunde, und der Gehorfam im „Augenblick". Davon lebt die Gemeinde
wie der Einzelne. Nicht Apparat, nicht Betrieb, fondern Kampf um das
Reich und Nachfolge! Leonhard Ragaz.

(Fortfetzung folgt.)

Weltchronik.l)

I. KRIEG UND GEWALT.

6. Juni 1944.

Aus dem kriegerifchen Gefchehen, und dem Weltgefchehen
überhaupt, hebt fich, im Augenblick alles andere überftrahlend,

Die Eroberung von Rom

durch die Alliierten hervor.2) Sie mag direkt nicht allzuviele und allzu
große Wirkungen haben, aber fie hat ihre Bedeutung als „Zeichen",
und deren Bedeutung ill oft nicht klein. Schon das ill ein Teil folcher
Bedeutung, daß die Hauptftadt desjenigen Katholizismus, der feinen
Namen von Rom hat, nun in den Händen zweier wefentlich proteftantifchen

Mächte ift. Eine Eroberung Roms ill je und je mit großen
weltgefchichtlichen Veränderungen Hand in Hand gegangen. Ich erinnere
bloß an die durch die Vandalen, überhaupt die Germanen, zur Zeit
der Völkerwanderung, die durch die Scharen Karls des Fünften unter
Georg von Frundsberg, zur Zeit der Reformation, die durch Garibaldi
zur Zeit des Nationalismus und die durch Muffolini zum Beginn der
Herrfchaft des Fafchismus. Man wird annehmen dürfen, daß diefe
Einnahme einer der großen Hauptftädte der Achfe weithin, und befonders
im nahen und fernen Orient, einen großen Eindruck machen werde.
Einige werden auch des Mannes gedenken, deffen großfprecherifche
Reden noch vor kurzem die Piazza Venezia erfüllten, und der im No-

x) Während der Niederfchrift diefes Auffatzes kam die Nachricht von der
begonnenen Invafion im Weften. Sie wird nun eine Zeitlang alles andere
weltpolitifche Intereffe überfchatten. Die neue ruffifche Offenfive wird ihr wohl bald
folgen. Ich laffe aber das Gefchriebene unveränder liehen. Mit der Invafion haben
wir ja fchon lange gerechnet, und wir haben auch alles Grundfätzliche und über
das Militärifche hinaus Bedeutfame daran, was wir vorläufig zu fagen haben, fchon
ausgefprochen. (Vgl. das Maiheft, S. 219 ff., und das Aprilheft, S. 178.) Sollte es

nötig werden, fo werden wir dem Auffatz noch einen Anhang hinzufügen.
2) Die Befetzung der Ewigen Stadt ift, weil die Deutfchen auf eine richtige

Verteidigung verzichteten (offenbar aus militärifchen Gründen, weil fie fonft eine
Einfchließung riskiert hätten) zwar nicht ganz ohne Kampf, aber doch ohne wefentliche

Zerftörungen verlaufen.
Die Bevölkerung hat die einziehenden Alliierten mit großer Begeifterung

empfangen, aber auch dem Papfte eine Ovation bereitet, weil er, entgegen dem deutfchen

Wunfeh, in Rom geblieben fei.
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